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      Die Videoproduzentin Ellie Foreman war seit fast einem Jahrzehnt nicht mehr im Repertoire der Thrillerautorin Libby Fischer Hellmann zu finden. Jetzt, in Jump Cut, ist sie wieder zurück… und sogleich in ein Netz aus Spionage, Mord und Verdächtigungen verstrickt, das droht, alles zu zerstören, was ihr lieb und teuer ist.

      Ellie, die von Delcroft, einem der größten Unternehmen der Luftfahrttechnik mit Sitz in Chicago, angeheuert wurde, um ein beschönigendes Video über die Firma zu drehen, ist bestürzt, als die hochrangige Abteilungsleiterin Charlotte Hollander die Produktion verreißt und das ganze Projekt absagt. Ellie glaubt, Hollander wäre durch Aufnahmen eines bestimmten Mannes in dem Videomaterial in Unruhe und Angst versetzt worden. Um herauszufinden warum, vereinbart Ellie ein Treffen mit dem Unbekannten, doch bevor sie mit ihm ein klärendes Gespräch führen kann, wird er von einer U-Bahn erfasst und getötet. In dem ganzen Durcheinander findet Ellie eine offenbar verlorengegangene Zigarettenschachtel, in der sich ein USB-Stick befindet, der dem Toten gehört hat.

      Ellie schafft es, die Dateien des Sticks entschlüsseln zu lassen, findet aber bald heraus, dass sie unter Beobachtung steht. Sie hegt den Verdacht, dass Delcroft und die ehrgeizige Hollander dahinterstecken, ist aber nicht ganz überzeugt, vor allem als Hollander ihr erzählt, dass der Tote ein chinesischer Spion gewesen sei. Ellie und ihr Freund Luke versuchen, Antworten zu finden, erkennen jedoch nicht, wie weit sie sich schon in die gefährlichen Hierarchien der verdeckten Mächte vorgewagt haben, wo noch weitere Leben auf dem Spiel stehen – einschließlich ihr eigenes.
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      Bitterer Schleier (auf Deutsch)

      

      „Die Iranische Revolution liefert den Hintergrund für dieses akribisch recherchierte, temporeiche, einzigartige Werk von Hellmann … Dieser politische Thriller wird eingefleischten Fans genauso gefallen wie Neueinsteigern.“ Publishers Weekly

      
        
        „Mit großem Geschick gestaltet Hellmann eine tragisch schöne Geschichte um eine Botschaft herum, die sowohl scharfsinnig und einfühlsam als auch energisch und lebendig ist. Die Autorin schafft es hervorragend, ihren Standpunkt darzulegen, ohne jemals die hohe Qualität ihrer Erzählkunst außer Acht zu lassen. Vielmehr treibt diese Botschaft den psychologischen und emotionalen Konflikt voran, indem sie ein düsteres und herzzerreißendes Bild malt, das dem Leser noch lange, nachdem er das Buch beendet hat, in Erinnerung bleiben wird.“ Crimespree Magazine

      

      

      
        
        Die Ellie Foreman Romane (auf Englisch)

      

      

      
        
        „Eine meisterhafte Mischung aus Politik, Geschichte und Spannung … Scharfsinniger Humor und lebhafte Sprache … Ellie ist eine engagierte Amateurdetektivin, deren Gerissenheit ständig zunimmt.“ Publishers Weekly

      

        

      
        „Komplex … faszinierend … Hellmann hat ein ganz feines Gespür für Sprache, wodurch viele Szenen ihrer Geschichten unglaublich witzig werden …“ Chicago Tribune

      

        

      
        „Hellmann steht bei ihren Kolleginnen in der Schuld: Sara Paretsky (für die komplexe Handlung) und Barbara D’Amato (für die ausgezeichnete Recherche) aus Chicago – doch eigentlich ist sie selbst die junge, freche Ungestüme, die diese Rezeptur wieder neu belebt!“ Aunt Agatha’s

      

      

      

      Die Georgia Davis Romane (auf Englisch)

      

      „Es gibt eine neue sachlich-nüchterne, weibliche Privatdetektivin in der Stadt: Georgia Davis, eine ehemalige Polizeibeamtin, die knallhart und klug genug ist, um sogar dem legendären V. I. Warshawski ernsthafte Konkurrenz zu machen … Hellmann weiß, wie sie das Wesentliche eines Charakters in ein paar schnörkellosen, aber messerscharfen Sätzen herausarbeiten kann.“ Dick Adler, Chicago Tribune

      

      „Hellmann lässt die Realität des Schikanierens und Tyrannisierens unter Teenagern mit so vielen Drehungen und Wendungen lebendig werden, dass man die Geschichte unbedingt zu Ende lesen will. Sehr empfehlenswert!“ Library Journal, Starred Review

      

      „Hochspannung … Hellmann jongliert sehr geschickt mit grundverschiedenen Handlungssträngen und schafft es, Bankbetrug, Erpressung, Drogenproblematik und illegale Einwanderung miteinander zu verbinden.“ Publishers Weekly

      

      Set the Night on Fire (auf Englisch)

      

      „Ein einzigartiger Thriller der Spitzenklasse, der sich die Anti-Kriegs-Demonstrationen der 1960er und 1970er Jahre zunutze macht … Eine tolle Mischung aus Vergangenheit und Gegenwart: Hellmanns einfühlsamer, politisch aufgeladener Kriminalroman durchleuchtet einen faszinierenden Zeitraum amerikanischer Geschichte.“ Publishers Weekly

      

      „Ein herausragendes Einzelwerk … In diesem Roman erschafft Hellmann eine in vollem Umfang ausgearbeitete Welt … mit sämtlichen alltäglichen Details, Leidenschaft und Enthusiasmus …“ Chicago Tribune

      

      „Tief bewegend und eindringlich … Selten sind Geschichte, Geheimnisse und politische Philosophie so wunderbar miteinander verknüpft worden … Sodass es leicht passieren könnte, dass dieses Werk auf der verpflichtenden Literaturliste für Collegekurse in amerikanischer Geschichte landet.“ Mystery Scene

      

      Havana Lost (auf Englisch)

      

      „Ein fesselnder historischer Thriller … Dieser spannende Multigenerationen-Schmöker ist vollgepackt mit Intrigen und schockierenden Wendungen.“ Booklist

      

      „Ein vielschichtiges Abenteuer … Schlau geschrieben, auf schriftstellerisch versiertem Niveau von einer Autorin, die ihre Leser niemals bevormundet.“ Mystery Scene Magazine
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      Winzige Staubwolken explodierten immer, wenn der Junge mit seinem Fuß den Stein die Straße hinunter kickte. Er hatte ihn zweihundert Meter weiter hinten gefunden, als er um die Viehherde herumgegangen war. Mit seiner flachen und runden Form sah er aus wie ein kleines Brot, das Naan, das von den Männern im Dorf gebacken wurde, abgesehen davon, dass er schwarz war. Das war in dieser Gegend ungewöhnlich; durch die Sommersonne wurde alles kreidebleich, einschließlich der Steine. Ein gutes Omen, dachte er und achtete darauf, mit seinem rechten Fuß zu schießen, um weiter schießen zu können.

      Sein Ziel war die Madrasa, die Koranschule, in der Dorf-Moschee. In einigen Wochen würde er auf den Feldern seiner Familie Baumwolle pflücken, aber bis die Pflanzen blühten und die Kapseln aufplatzten, erlaubten ihm seine Eltern, die Schule zu besuchen. Der Junge wusste nicht, wie lange das noch der Fall sein würde. Aber er ging nicht sehr oft hin. Über die letzten Monate hatte sich die Atmosphäre in der Moschee verändert. Jetzt strahlte eine förmlich greifbare Energie von den Steinmauern ab. Männer, die er nicht kannte, Männer mit langen Gewändern und Bärten, waren ins Dorf gekommen und sprachen eindringlich über Dinge, die er nicht verstand.

      Er versuchte, nicht darauf zu achten. Mit seinen neun Jahren war er mehr daran interessiert, Fangen zu spielen, Fußballspielen zu üben und Süßigkeiten zu naschen, was ihm seine Eltern erlaubten, wenn sie in die drei Stunden entfernte Stadt Aksu reisten.

      Aber es war schwierig, nicht zuzuhören, wenn die Männer alle Jungs darüber belehrten, dem Jihad beizutreten. Als er seinem Vater eines Abends davon erzählte, schaute dieser düster drein und legte seine Pfeife weg.

      „Diese Männer denken anders als wir. Sie sprechen von Dingen, die uns nicht betreffen. Sie sind gefährlich. Wenn du nicht vorsichtig bist, werden sie dich verhexen. Sie werden dich mit einem Zauber belegen, damit du dein Heim und deine Familie verlässt und mit ihnen durch die Wüste reist.“

      Der Junge bekam große Augen und warf die Arme um seinen Vater. „Ich werde dich nie verlassen, Dada“, sagte er. „Oder Ana.“

      Seine Mutter küsste ihn auf den Kopf. „Das wissen wir, Yusup.“ Aber über seinen Kopf hinweg tauschten sie und sein Vater beunruhigte Blicke aus. „Ich habe eine Idee“, sagte sie nach einem Moment. „Warum fahren wir morgen nicht nach Aksu? Wir alle drei. Ich muss einkaufen und danach können wir in das Internetcafé gehen und deine Schwester anrufen.“

      „Über Skype“, fiel ihr sein Vater ins Wort.

      „Ja, über Skype“, wiederholte sie, bevor sie den Kopf schüttelte. Die Wunder der Technik erstaunten sie immer noch. „Es ist so, als befände sie sich im Zimmer nebenan und nicht auf der anderen Seite der Welt.“ Sie lächelte.

      „Unsere Welt verändert sich“, sagte Yusups Vater. „Bald, mein Liebling, wird jeder über uns Bescheid wissen. Und man wird uns zu Hilfe kommen.“

      Seine Mutter erhob sich. „Ich bete, dass du recht hast.“ Sie tauschten noch einen Blick aus. Der Junge bemerkte es, wusste aber nicht, was er bedeutete. Er freute sich über die Aussicht, in die Stadt zu fahren. Sie waren zu arm, um einen eigenen Computer zu besitzen, aber er war fasziniert von den Geräten und den Möglichkeiten, die sie boten. Wenn er älter wäre, wollte er sein eigenes Internetcafé mit all diesen Bildschirmen, Druckern und Internetverbindungen haben. Seine Eltern sagten, er wäre ein neugieriges Kind, genau wie seine Schwester. Jeden auf der Welt jederzeit kontaktieren und die Welt erkunden zu können, wann immer er wollte, waren die aufregendsten Dinge, die er sich vorstellen konnte. Er überlegte bereits, wonach er morgen suchen sollte. Seine Schwester machte ihm immer Vorschläge, nach welchen Orten er auf Google suchen konnte.

      „Natürlich werden wir nur fahren, wenn du all deine Aufgaben erledigt hast“, sagte sein Vater.

      Also stellte Yusup sicher, dass er die Ziegen und Kühe fütterte, den Boden fegte und Ana in der Küche half. Doch als er fertig war, war es immer noch früh, und es gab nichts mehr für ihn zu tun. Die meisten seiner Freunde waren in der Madrasa und seine Eltern erlaubten ihm, sie nach Ende des Unterrichts zu treffen. Er hoffte, dass jemand einen Ball dabeihaben würde.

      Er küsste seine Eltern zum Abschied und ging los, zur Madrasa. Auf seinem Weg zum Dorf überquerte er den Bach, der mit Tauwasser angeschwollen war. Die Grasstoppeln am Bachufer waren ein starker Kontrast zu den roten, felsigen Bergen, die sich schwer und still in der Ferne erhoben. Das hier war seine Ecke der Welt, aber er fragte sich, wie es an anderen Orten aussah. Er hatte Bilder von Großstädten, wie Peking und Shanghai, gesehen. Und natürlich von den amerikanischen Städten New York und Chicago, wo seine Schwester jetzt wohnte. Er schlenkerte mit den Armen und lächelte, während er den Stein vorwärts kickte. Er hatte viel, worauf er sich freuen konnte: einen Nachmittag Fußballspielen mit Freunden und morgen ein Ausflug in die Stadt.

      Einige Hütten wiesen darauf hin, dass er sich dem Dorf näherte. Er beschleunigte seine Schritte und bald waren die flachen Gebäude der Moschee, die Dorfhalle sowie der Marktplatz zu sehen. Er beugte sich hinunter, hob den Stein auf und steckte ihn in seine Tasche. Während er das tat, durchdrang ein surrendes Geräusch die Stille. Als er nach oben schaute, konnte er nichts sehen, aber das Surren dauerte an. Manchmal konnte er ein Glitzern hoch am Himmel erhaschen. Sein Vater hatte gesagt, das Glitzern seien Flugzeuge, die voll mit Leuten waren, die um die Welt reisten. Er erwartete, dass sich die Sonne nun an einem davon spiegelte und wartete, aber da war nichts: keine Reflexion, kein metallisches Glitzern. Stattdessen wurde das Surren lauter. Wie tausende Wespen, die nur Zentimeter von seinen Ohren entfernt in der Luft schwebten.

      Er fing an, in Richtung der Dorfgebäude zu laufen. Irgendetwas stimmte nicht.

      Er musste unbedingt in das Innere eines Gebäudes hinein, um sich vor den Wespen zu schützen. Auf einmal übertönte ein zischendes Geräusch das Surren, gefolgt von einem leichten Knall.

      Ein großes weißes Licht blitzte auf und löschte jegliche Sicht und Geräusche aus.
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      Montag

      Bevor mein Gangster-Rapper-Nachbar seine AK-47 in seinem Kumpel entleerte, war das Aufregendste, das in unserem Dorf passiert war, die Eröffnung eines neuen Lebensmittelgeschäfts gewesen. Der Laden hatte einen Pianisten eingestellt, der Beatles-Melodien spielte, zweifellos, um die Einkaufenden dazu zu bringen, sich leichter von ihrem Geld zu trennen. Mein Nachbar, der Rapper King Bling, hatte seinen Fans auch geholfen, sich von ihrem Geld zu trennen, aber die Schießerei beendete all das. Nachdem er eine Kaution hinterlegt hatte, war er umgezogen, und seitdem hörte man nichts mehr von ihm.

      So läuft’s in meinem Winkel von North Shore, ungefähr zwanzig Meilen von der Innenstadt Chicagos entfernt. Es gibt auch Vorteile. Durch den King, wie er von seinen Anhängern genannt wird, hatten unsere Polizisten mehr zu tun, als nur Strafzettel an Geschwindigkeitssünder auszustellen. Und durch den neuen Lebensmittelladen hatte ich die Möglichkeit, Fertigmahlzeiten zu kaufen und auf das Kochen zu verzichten. Beides erweist sich als sehr nützlich, wenn ich ein neues Video drehe, wie jetzt gerade. Erst um sieben Uhr hatten wir den Dreh beendet. Ich raste auf dem Expressway heimwärts, ging schnell in den Laden und beäugte gerade einen Putenschmorbraten – den einzigen, der noch da war – als sich mein Mobiltelefon meldete. Ich fischte es aus meiner Tasche.

      „Mom, wo hast du die Schuhe her?“ Im Hintergrund hörte ich Geschnatter und Gekicher.

      „Welche Schuhe, Rachel?“

      „Die, die du Jackie gegeben hast.“ Meine Tochter Rachel hatte, obwohl es kaum zu glauben war, das College erfolgreich abgeschlossen und wohnte nun in einem Apartment in Wrigleyville. Jackie war ihre Mitbewohnerin. „Alle finden sie umwerfend.“

      Ich lächelte. Einige Wochen zuvor hatte ich ein Paar Schuhe online gekauft. Sie sahen aus wie graue Turnschuhe auf einem Sieben-Zentimeter-Absatz. Sie waren hinreißend, genau meine Stilrichtung. Als ich sie jedoch anprobierte, waren sie so hoch, dass ich wusste, dass mein Körper mittleren Alters sich eines meiner Beine mittleren Alters innerhalb von Minuten brechen würde. Deshalb hatte ich geseufzt und sie Rachels Mitbewohnerin gegeben, die Jahrzehnte jünger war, aber meine Größe hatte. „Ich erinnere mich nicht. Irgendwo online.“ Ich schaute auf den Schmorbraten und näherte mich.

      „Hattest du einen Coupon?“

      Ich zermarterte mir das Hirn. „Ich glaube, ja. Woher weißt du das?“

      „Du kaufst nie im Einzelhandel. Okay, bis dann. Oh, warte! Q möchte, dass wir dich zum Essen ausführen.“

      Q, als Kurzform für Quentin, ist Rachels Freund und schon länger bei ihr als sie es eigentlich mit den Typen aushielt. In der High School waren sie „nur Freunde“ gewesen, aber fünf Jahre später hatte sie bemerkt, dass er „ziemlich cool“ war, wie Rachel es nannte. Anscheinend war es ernster als ich gedacht hatte, wenn er vorschlug, sich mit ihrer Mutter zu treffen. Entweder das, oder er hatte die Methode, sich bei den Eltern einzuschleimen, perfektioniert.

      „Was für ein netter Gedanke“, antwortete ich und beäugte immer noch den Putenschmorbraten, der schon aus der Ferne lecker roch. Leider steuerte ein weiterer Einkäufer, ein Mann mit buschigen Augenbrauen, eng stehenden Augen und einem dieser kleinen Körbe über dem Arm, auch darauf zu. Ich musste schnell sein.

      „Lass uns später darüber reden! Ich mache gerade das Abendessen … fertig.“

      „Ach Mom, ich weiß, dass du im Laden bist. Ich kann die Musik hören.“

      Aufgeflogen.

      Der Mann mit dem Korb merkte, dass ich den Schmorbraten anstarrte. Sein Blick wanderte von mir zum Braten. Und wieder zurück zu mir. Ich warf ihm einen stahlharten Blick zu. Dann drehte er sich wieder dem Schmorbraten zu, zuckte verächtlich mit den Schultern und nahm stattdessen eine Platte Rippchen.

      Ich schnappte mir mein Abendessen. Es sind die kleinen Siege, die zählen.
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      Montag - Dienstag

      Wieder zurück daheim rief ich nach dem Abendessen meinen Vater an, der zum Meckern aufgelegt war. Dann Luke, meinen Freund, der nicht meckerte. Danach rief ich meine beste Freundin Susan an. Nachdem meine täglichen Melde-Anrufe gemacht waren, kletterte ich ins Bett und war bald in einen Roman über Zeitreisen vertieft, als sich mein Mobiltelefon bemerkbar machte. Es war eine Nachricht von Mac, meinem Regisseur und Kameramann.

      „Komm um 6:00 Uhr morgens! Wir müssen den ganzen Stand ausleuchten.“

      Zum x-ten Mal fragte ich mich, ob ich zu alt für frühmorgendliche Drehs wurde. Wir machten ein Video für Delcroft Aviation, einen der größten Flugzeug-Hersteller der Welt, mit riesigen zivilen und militärischen Verträgen. Es gab sie schon seit Jahren, ihr Hauptquartier befand sich in der Innenstadt von Chicago, aber erst kürzlich hatten sie ihre Strategie zur Unternehmenskommunikation aktualisiert. Nun wollten sie „engagiert und an der Öffentlichkeit interessiert“ erscheinen. Im Zeitalter von Facebook, Twitter und noch circa hundert anderen Sozialen Medien fragte ich mich, wie viel wohl einem Berater bezahlt worden war, um mit solch einer offensichtlichen Strategie aufzuwarten. Jedoch störte es mich nicht allzu sehr; immerhin hatte der Berater ein Video über das Unternehmen empfohlen.

      Und Delcroft hatte mich gebeten, ihnen ein Angebot zu machen. Wir würden nur die zivile Luftfahrtseite von Delcroft thematisieren, mit ihren militärischen Flugzeugen, Bombern und Drohnen, welche wahrscheinlich einen großen Anteil, wenn nicht den größten Anteil, am Profit des Unternehmens ausmachten, hatten wir nichts zu tun.

      Das Video, das ich vorschlug, würde in ‚Kapiteln‘ veröffentlicht werden, wie ein Buch. Einmal wöchentlich würde über mehrere Monate ein neues ‚Kapitel‘ auf ihrer Webseite, Facebook und YouTube erscheinen. Außerdem würde Delcroft einen Wettbewerb sponsern, in dem ganz normale Leute Flugtickets zu einem Zielort ihrer Wahl gewinnen konnten, ohne weitere daran geknüpfte Bedingungen.

      Delcroft gefiel die Idee, und nun drehten wir eine unserer letzten Einstellungen, eine Luftfahrt-Messe im McCormick Place, wo Delcroft einer der Hauptaussteller war.

      Mac, umsichtig wie immer, hatte alles im Griff. „Ich werde Kaffee mitbringen“, schrieb ich ihm zurück.
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      Am nächsten Morgen glitzerte die Sonne auf der gefrorenen Oberfläche des Lake Michigan, während ich nach Süden zum McCormick Place fuhr. Während einem der brutalsten Winter in Chicago in Jahrzehnten deuteten verwischte violette Wolken mit einem Hauch von Pink und Gold darauf hin, dass der Winterwahnsinn seinen Höhepunkt – möglicherweise – hinter sich gelassen hatte. Ich parkte auf dem überteuerten Parkplatz, kaufte ein halbes Dutzend Tassen überteuerten Kaffees und trug sie in die riesige Ausstellungshalle.

      Die Crew baute gerade die Beleuchtung auf, Mac stand hinter der Kamera und stellte sie ein. MacArthur J. Kendall der Dritte besitzt ein Produktionsstudio in Northbrook. Er hatte mit Geburtstags-, Bar-Mizwa- und Hochzeits-Aufnahmen angefangen und sein Repertoire mit Unternehmens-Videos erweitert. Wir arbeiten seit fast zwanzig Jahren zusammen, seit den Tagen der Zwei-Zoll-Videos, und waren über die Ein-Zoll-, zu den Dreiviertel-Zoll- und jetzt bei den digitalen Videos angelangt.

      Macs Name, seine grau melierten Haare, die zugeknöpften Hemden und Penny Loafer schrien förmlich ‚weißer protestantischer Amerikaner mit britischem Hintergrund‘, aber die hässliche Narbe auf seiner linken Wange rettete ihn vor der totalen episkopalen Schande. Er erzählte den Leuten, er wäre von einem mexikanischen Drogenbaron angegriffen worden, und hat mich schwören lassen, nie zu enthüllen, dass sie von einem Autounfall stammte.

      Ich ging zu ihm. „Was soll ich tun?“

      „Hast du das Sequenzprotokoll?“

      Ich nickte und zog es aus der Segeltuchtasche, die mir auch als Handtasche diente. Wir gingen die Liste durch. Er gestikulierte in Richtung Hauptbereich des Delcroft-Stands, auf dem eine Projektionsfläche mit dem Unternehmens-Logo auf beiden Seiten und circa zwanzig theaterartig arrangierte Stühle standen.

      „Um wie viel Uhr findet die erste Präsentation statt?“

      Teresa Basso Gold, unser Kundenkontakt, hatte uns gesagt, wir sollten uns auf eine Reihe kurzer Kommentare von leitenden Delcroft-Angestellten vorbereiten, die die neuesten Innovationen von Delcroft anpreisen würden.

      Ich schaute auf meine Uhr. Gerade mal 6:30 Uhr. „Die Türen öffnen sich nicht vor neun Uhr und Teresa hat gesagt, vorher sei auch niemand zu erwarten. Aber du kannst ein paar Eröffnungsszenen aufnehmen, wenn du willst.“

      „Hört sich nach einem Plan an“, sagte Mac und schlenderte hinüber, um sich mit der Crew zu beraten.
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      Dienstag

      Der Dreh verlief glatt, aber es gab viele Sprecher und wenig zu schneidendes Material oder B-Aufnahmen. Vielen Videoproduzenten machte das nichts aus. Tatsächlich sind Jump Cuts zwischen Sprechern ohne entsprechendes Cover-Material oder Übergänge, die deren Bemerkungen verbinden, in unserer ‚Instant Video‘-Gesellschaft ziemlich üblich. Aber ich schätze, ich bin eine Puristin.

      Wir hatten eine Fülle von Video-Material aus den Produktionsstätten, die wir besucht hatten, sowie aus den neuen Flugzeugen, die gerade auf dem Markt eingeführt worden waren. Teresa hatte mir bereits einige Dateien für Aufnahmen geschickt, die uns helfen würden, die Geschichte des Unternehmens aufzuzeigen. Nun schlug ich vor, sie sollten uns mit einem ihrer neuen Flugzeuge für B-Aufnahmen auf die Bahamas fliegen lassen. Das Licht wäre dort so viel besser – schließlich war es Februar in Chicago –, aber sie rollte nur mit den Augen.

      „Oder …“, ruderte ich etwas zurück. „Es gäbe ja auch noch Miami …“

      Sie lachte.

      Ich seufzte.

      Ein Mann musterte uns, während er an uns vorbeischlenderte, und lächelte, als hätten wir uns alle gerade einen Witz erzählt. Er setzte sich auf einen der Stühle und wartete dort vermutlich auf den nächsten Sprecher. Er war etwa Mitte dreißig, hatte durchdringende Augen, ziemlich langes, schwarzes Haar und eine schlanke Figur. Seine Abstammung schien teils asiatischer, teils kaukasischer Herkunft zu sein und erinnerte mich an Keanu Reeves in einem Nadelstreifenanzug.

      Teresa und ich tauschten einen Blick aus und sie lächelte. „Nett.“ Ich beäugte ihre linke Hand und konnte keinen Ehering entdecken.

      „Er gehört ganz Ihnen“, sagte ich. „Ich bin nicht mehr auf dem Markt.“

      „Das kann ich nicht machen“, sagte sie. „Sie wissen ja, was man sagt … Wo man isst …“

      „Schade.“ Der Typ war sexy, auf unterschwellige aber unbestreitbare Art. „Sie sagen es.“

      Ich mochte Teresa.
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      Wenn man einen tollen Regisseur wie Mac hat, ist die Produktion einfach. Ich musste mich nicht um viele Dinge sorgen, außer um das Skript und wie wir das Material in der Nachproduktion abändern würden. Langsam schlenderte ich um den Stand herum und studierte die verschiedenen Modelle der Großraumjets. Sie hatten einen Durchmesser von einem Meter und waren bemerkenswert akkurat, bis hin zur Polsterung auf den winzigen Sitzen. Ich entschied, um eines der Modelle zu bitten, wenn die Messe zu Ende war. Mein Freund Luke ist Pilot. Er fände das toll, ich konnte es förmlich auf dem Kaminsims in seinem Büro vor mir sehen. Obwohl, vielleicht sollte es lieber von der Decke hängen. Ich grübelte gerade darüber nach, als ich von Keanu Reeves unterbrochen wurde.

      „Verzeihung.“ Er lächelte höflich. „Mir ist aufgefallen …“ Er zeigte auf die Crew. „Gehören Sie zu denen?“

      Ich nickte.

      „Was filmen Sie hier?“

      „Ein Werbe-Video für Delcroft“, sagte ich.„Werbung?“ Er neigte den Kopf, als wüsste er nicht, was das bedeuten sollte.Jetzt, da wir nebeneinander standen, konnte ich sehen, dass seine Augen nicht so dunkel waren wie seine Haare. Tatsächlich waren sie meerblau, umsäumt von dunklen Wimpern. Markant.

      „Wir zeigen die weichere Seite von Delcroft“, sagte ich und stahl damit den alten Sears-Werbeslogan.

      Sein Gesichtsausdruck blieb leer. Er verstand es nicht, also räusperte ich mich und streckte die Hand aus. „Ellie Foreman.“

      Er musterte mich. Ich hatte lange, wellige schwarze Haare, die (dank meines Friseurs) nie auch nur eine Strähne Grau enthalten werden, und blaugraue Augen, außerdem trage ich immer noch Größe 36, obwohl man die Maße ziemlich frei interpretieren kann. Trotzdem schien er nicht an meinen weiblichen Attributen interessiert zu sein, wie ich eigentlich vermutet hatte, als er zu mir gekommen war.

      Wir gaben uns die Hand. „Ich bin Gregory Parks“, sagte er. „Arbeiten Sie für Delcroft?“

      „Nein, ich bin freiberufliche Produzentin. Delcroft hat mich mit diesem Video beauftragt. Eigentlich mit einer ganzen Reihe von Videos“, fügte ich hinzu.

      „Ach.“ Er schien nicht zu wissen, was er damit anfangen sollte.

      „Früher habe ich bei den Nachrichten gearbeitet.“ Ich fühlte mich immer noch genötigt, den Leuten das zu sagen, als ob ich ihnen versichern müsste, dass ich, obwohl ich jetzt unter Kritik stand, früher einmal ein respektables Mitglied unter den Journalisten gewesen war. Andererseits, angesichts des beklagenswerten Zustands der heutigen TV-Nachrichten, war das vielleicht nicht so eine weise Entscheidung gewesen.

      Er runzelte die Stirn zu einem verwirrten Gesichtsausdruck, was durch das Klingeln seines Handys unterbrochen wurde. Als er den Anruf entgegennahm, legte sich ein zärtlicher Ausdruck über sein Gesicht.

      Er sprach leise in einer Sprache, die sich wie Chinesisch anhörte, lächelte, legte dann wieder auf und steckte das Telefon weg.

      Sein Lächeln hellte sich weiter auf, seine Augenbrauen hoben sich, und jetzt sah er interessierter aus. Ich fragte mich, ob er mit einer Frau gesprochen hatte. Vielleicht mit seiner Freundin oder Ehefrau, aber als ich nach einem Ring suchte, fand ich keinen.

      Plötzlich war er wieder ganz auf das Geschäft konzentriert. „Welche Abteilung von Delcroft macht dieses … dieses Video?“

      „Öffentlichkeitsarbeit.“ Ich wunderte mich, warum er mich das fragte. „Und Sie?“, fragte ich.

      „Ich bin ein … ein Berater.“

      Der totale Unternehmens-Sammelbegriff. Das konnte alles bedeuten, vom Hausmeister bis zum Vorstandsvorsitzenden. „Das deckt einen großen Bereich ab.“

      „Mein Unternehmen hat mich geschickt, um neue Entwicklungen in der Luftfahrt zu erforschen.“

      „Ach. Welches Unternehmen ist das?“

      „Sie würden es nicht kennen.“ Er lächelte, steckte die Hand in seine Jackentasche und nahm eine Schachtel Marlboro heraus. Das rot-weiße Logo würde ich überall erkennen. Als ich noch geraucht hatte, war Marlboro meine Marke gewesen, und die Verpackung hatte sich seitdem nicht verändert.

      Ich runzelte die Stirn. „Diese Dinger können Sie umbringen, wissen Sie.“ Eines der Dinge, auf die ich am stolzesten war, war, dass ich vor zwanzig Jahren aufgehört hatte.

      Er wurde rot und fasste noch mal in seine Jacke. „Entschuldigung. Eigentlich wollte ich Ihnen das geben.“ Er nahm eine Visitenkarte heraus, überreichte sie mir und steckte die Zigarettenschachtel wieder in seine Tasche. Ich wühlte in meiner Tasche und gab ihm im Gegenzug eine meiner Karten.

      Dann warf ich einen Blick auf seine Karte. Nur sein Name, eine E-Mail-Adresse und eine Telefonnummer.

      „Und das Unternehmen?“, fragte ich nochmals.

      Er errötete noch mehr. „Eigentlich – ähm – arbeite ich mit Delcroft.“

      „Wirklich.“

      Er nickte.

      „Tja, in diesem Fall lassen Sie sich nicht von mir aufhalten. Es war nett, Sie kennenzulernen, Gregory.“ Ich ließ seine Karte in meine Tasche fallen und drehte mich um. Er hatte mich ausgefragt. Mich getestet. Aber ganz klar war auch, dass er im Gegenzug nicht ausgefragt werden wollte.

      Als wir im McCormick-Place-Restaurant Mittagspause machten, erspähte ich Gregory erneut, auf der anderen Seite des Raumes. Er winkte, als wären wir beste Freunde, und ich winkte zurück.

      „Wer ist das?“, fragte Mac zwischen zwei Bissen eines Supersize 30-Zentimeter-Hotdogs.

      „Ich bin mir wirklich nicht sicher. Zuerst dachte ich, er wollte mich abschleppen.“ Ich hielt inne. „Aber das hat er nicht versucht. Er hat mich über Delcroft ausgefragt, aber dann meinte er, er würde für sie arbeiten.“ Mac zog die Augenbrauen hoch. „Seltsamer Typ“, sagte ich.

      Der Rest des Tages war ein Wirrwarr aus Präsentationen, Nahaufnahmen von Modellfliegern und Schnitten. Als wir fertig waren, war es schon nach sechs.

      „Soll ich das Material für dich hochladen?“, fragte Mac.

      Jetzt, wo alles digital ist, muss ich nicht mehr stundenlang in einem dunklen Raum, mit einem Cutter über eine Maschine gebeugt, verbringen. Ich kann die Aufnahmen auf meinem Computer durchsehen und markieren und dann alles, was ich will, per E-Mail an Mac schicken. Trotzdem vermisse ich die Intimität des Schneideraums. Dort passierte der Zauber, und wenn man das Glück hatte, einen Cutter wie Hank Chenowsky zu haben, der für Mac arbeitete, dann fühlte es sich nicht wie Arbeit an, selbst wenn ich Stunden später wie eine unleidliche Eule, die wegen der Sonne blinzelt, aus dem abgedunkelten Raum herauskam.

      „Weißt du was? Ich denke, ich komme morgen früh rüber und gehe das mit Hank durch. Gib ihm Bescheid, ja?“

      „Abgemacht“, sagte Mac. „Bring Donuts mit!“
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      Mittwoch

      Ich neige dazu, zwischen den beiden Konzepten von freiem Willen und Schicksal zu schwanken, aber wenn jemals eine Person dazu bestimmt war, Video-Editor zu werden, dann Hank Chenowsky. Er behauptet, dass er seine prägenden Jahre vor dem Fernseher verbracht hat, und das glaube ich ihm. Das hat ihm ein natürliches Verständnis für Aufnahmen, Bilder und echte Blickfänge verliehen, die einen Film ausmachen – oder ein Video, wie in unserem Fall – und ihn ausgefeilter und eindrucksvoller machen, als er verdient hätte. Ich bin nicht sicher, wo Mac ihn gefunden hat. Er sagt, er habe Hank vor einem Nachmittags-Computer-Programmierkurs an der Schule gerettet – aber wo auch immer er herkommt, Hank ist der beste Editor, mit dem ich je gearbeitet habe. Ich ließ den Donut-Karton neben die Kaffeemaschine in Macs Studio fallen, öffnete ihn und zog einen mit Gelee gefüllten Donut heraus, der zusätzlich mit Zucker bestreut war. Nachdem ich mir eine Serviette geschnappt hatte, ging ich den Flur hinunter, zum dritten Raum auf der linken Seite. Die Tür stand offen und ich konnte sehen, wie sich Hank bereits über die Konsole beugte und die Bänder durchsah.

      „Für dich“, sagte ich und legte den Donut neben seinen halb vollen Kaffeebecher. Hank richtete sich auf, inspizierte die Backware und grinste.

      „Krishna hat seinen Großmut gezeigt.“ Er faltete die Hände zu einem Turm.

      Dünn und schlaksig, mit hellblauen Augen und langen, hellen Haaren sieht Hank fast wie ein Albino aus. Als ich ihn jedoch einmal deshalb geneckt hatte und meinte, das komme davon, dass er nie draußen in der Sonne ist, war er beleidigt. Später erfuhr ich, dass das Fehlen von Haut-, Augen- und Haarfarbe manchmal in Verbindung mit geistiger Zurückgebliebenheit steht. Hank ist so scharfsinnig wie die Sonne über einem Strand in der Karibik klar ist, aber seine Reaktion ließ mich überlegen, ob womöglich jemand in seiner Familie davon betroffen war.

      Nun schaute ich ihn an. „Seinen Großmut?“

      Er blickte mit einem verschmitzten Blitzen in den Augen auf. „Ich bin allen Göttern dankbar. Unabhängig vom Geschlecht. Vor allem, wenn sie mir Marmeladen-Donuts bringen.“

      „Dann nehme ich an, das macht mich zu einer Göttin?“

      „Die Göttin der Donuts.“ Er neigte seinen Kopf. „Ich werde deinen Schrein anbeten.“

      „Um Himmels willen! Wenn ich dir Schokolade bringe, werde ich dann zur obersten Göttin befördert?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich esse keine Schokolade. Schlecht für die Haut.“

      „Aja.“

      „Aber … vielleicht noch einen Marmeladen-Donut? Oder einen mit Honig glasierten? Das könnte eine ganze Kirche wert sein.“

      Ich lächelte und ließ mich neben ihm auf einen Stuhl sinken. „Dann betrachte dich als Anbeter der Kirche von Delcroft.“

      Er biss ein großes Stück von seinem Donut ab und nahm einen Schluck Kaffee, bevor er sich wieder der Konsole zuwandte.

      Jedes Mal, wenn ich Macs Schneideraum besuche, gibt es neues Equipment, das ich nicht verstehe. Heute waren es die Bildschirme. Mindestens zwei davon waren neu und jeder zeigte etwas anderes. Das machte nun insgesamt acht Bildschirme, wobei die Bildschirme mit Avid, oder welches neue Bearbeitungssystem Hank auch immer gerade verwendete, nicht mit eingerechnet waren. Die Bedienschalter, Schieber und Hebel auf den Geräten ähnelten dem Cockpit eines kleinen Flugzeugs. Früher sah es hier aus wie in allen Regieräumen der Fernsehsender, bei denen ich gearbeitet hatte; etwas, das ich verstand und wo ich mich zu Hause fühlte. Mittlerweile war ich hier völlig verloren.

      Hank hatte den Rohschnitt für vier Kapitel des Videos bereits zusammengestellt, und ich hatte eine Arbeitsspur der Erzählung erstellt. Nachdem wir die passenden Aufnahmen von der Messe ausgewählt hätten, könnten wir diese ganz einfach einfügen. Für nächsten Montag hatte ich ein Treffen mit Delcroft angesetzt, bei dem die Top-Führungskräfte hoffentlich unsere bisherigen Arbeiten gutheißen würden. Dann würden wir die professionelle Erzählung und all die Spezialeffekte hinzufügen, die unsere Videos eine Stufe besser machten als die der anderen.

      Auf dem Bildschirm gingen Hank und ich durch, was wir am Tag zuvor aufgenommen hatten, markierten einige O-Töne der Präsentatoren und suchten nach Cover-Material, um die Bildbeiträge interessanter zu gestalten. Mac hatte einige der auf dem Stand ausgestellten Modellflieger aufgenommen und wir entschieden, eine Überblendung vom Modell zum wirklichen Flugzeug, das durch die Luft glitt, zu machen, nachdem wir die Daten-Beiträge von Teresa erhalten hatten.

      Wir besprachen gerade, wo die Überblendung gemacht werden sollte, als Mac den Kopf zur Tür herein streckte. „Alles okay?“

      Ich nickte. Genau wie Hank verbringe ich gerne den ganzen Tag im Schneideraum. Ich sah zu, wie Hank mit der statischen Einstellung des Modells herumspielte und sie animierte, damit es aussah, als würde es fliegen.

      „Nett.“ Ich lächelte.

      Hank musste ebenfalls lächeln. Aus nichts etwas zu machen, etwas, worauf wir stolz sein konnten, war eine Form von Kunst. Nun, zumindest eine bemerkenswerte Fähigkeit.

      „Foreman“, sagte Mac, „hast du uns nicht eine Reise auf die Bahamas versprochen? Damit wir das Innere des Flugzeugs aufnehmen können?“

      Ich zögerte. „Ähm, negativ. Sie sind nicht darauf angesprungen.“

      „Versprechungen, immer nur leere Versprechungen … Wann lieferst du endlich, Ellie?“

      „Teresa schien etwas enthusiastischer zu sein, als Miami erwähnt wurde.“

      „Ja, klar.“

      „Hey“, mischte sich Hank ein, „wer ist der Typ?“

      „Welcher Typ?“

      „Er taucht in fast jeder Aufnahme auf.“

      Ich schielte auf den Bildschirm. „Ach, der! Ein Berater oder so etwas.“ Ich warf einen Blick in meine Aufzeichnungen. „Gregory Parks.“

      „Ja? Ich finde, sein Name sollte Walter sein. Sieh mal.“

      Hank hatte das Video markiert und ging drei oder vier Aufnahmen durch. Und tatsächlich, entweder plauderte er mit anderen Leuten, studierte die Modellflieger oder saß vor dem Messestand.

      „Weißt du, wenn ich jetzt darüber nachdenke, hat er mich während des Drehs ein bisschen ausgefragt.“

      „Worüber?“

      „Über Delcroft.“ Ich biss mir auf meine Lippe. „Erzähl weiter!“

      Hank lud eine weitere Aufnahme und drückte auf ‚Abspielen‘. Vorne am Stand sprach eine Frau, hinter ihr stand ein Bildschirm. Sie sprach über die Sicherheitsmerkmale der neuen Flugzeuge, während auf dem Bildschirm Nahaufnahmen der Gurte, Feuerlöscher und Defibrillatoren gezeigt wurden. Als sie anfing, über das Autopilot-System zu sprechen, schwenkte Mac von ihr zum Publikum herüber. Etwa ein Dutzend Leute hörten ihr zu, einschließlich Parks. Sein Gesichtsausdruck war so intensiv, dass ich das Gefühl hatte, er analysierte jedes einzelne ihrer Worte. Ich fühlte mich unbehaglich, als ob ich bei einem privaten Gespräch lauschen würde.

      Mac musste das gleiche Gefühl gehabt haben, denn er wählte genau diesen Moment, um die Kamera zurück zu der Frau zu schwenken. Sie vermied eindeutig den Augenkontakt mit Parks, sah überall hin, außer zu ihm. Obwohl sie ein angenehmes Lächeln aufgesetzt hatte, erreichte es nicht ihre Augen. Sie sah besorgt aus.

      Ich lehnte mich vor. „Sie sehen nicht gerade wie Freunde aus, oder? “

      „Nein, das tun sie nicht.“ Hank lehnte sich zurück. „Wer ist sie?“

      Ich ging zurück zu meinen Notizen. „Charlotte Hollander. Sie ist Vizepräsidentin und technische Direktorin bei Delcroft. Gerade erst von Utah nach Chicago gezogen. Teresa meinte, die Frau sei ein aufgehender Stern. Könnte möglicherweise eines Tages die Top-Position einnehmen. Wie die Frau bei GM.“

      Mac strich über die Narbe auf seiner Wange. Das tut er immer, wenn er überrascht ist. „Eine Frau bei Delcroft?“

      Wir alle drei betrachteten sie ganz genau. Sie war groß, schlank und ganz auf das Geschäft konzentriert. Wahrscheinlich in ihren Vierzigern. Blonde Haare, zu einem engen Zopf nach hinten gebunden. Ein strenger schwarzer Hosenanzug. Dunkle Augen und eine lange, spitze Nase, die sie scharfsinnig erscheinen ließ. Sie schien nicht viel Make-up zu tragen, aber das brauchte sie auch nicht. Die Falten auf ihrer Stirn deuteten darauf hin, dass sie auf der Karriereleiter mehr als nur eine Schlacht geschlagen hatte. Gleichzeitig lag ein leicht hochnäsiger Ausdruck auf ihrem Gesicht, der deutlich machte: „Leg dich nicht mit mir an.“

      Mac runzelte die Stirn. „Technische Direktorin, sagst du?“

      Ich nickte.

      „Warum war sie in Utah?“, fragte Hank. „Ist sie Mormonin?“

      „Hank, deine Rollenklischees kommen wieder durch“, sagte ich.

      Mac strich über die Narbe auf seiner Wange. „Ich verstehe es immer noch nicht. Warum sollte sie das Video freigeben müssen? Wir haben doch überhaupt nichts mit der Technikabteilung zu tun.“

      „Vielleicht, um sicherzustellen, dass wir keine Geheimnisse preisgeben?“

      „Geheimnisse?“ Hank machte absichtlich große Augen. „Willst du etwa behaupten, ein Unternehmen wie Delcroft hätte Geheimnisse?“

      „Sie sind der Top-Militärzulieferer im Land“, sagte ich. „Kampfjets, Drohnen und das ganze Zeug. Tatsächlich hat Teresa gesagt, dass sie, bevor wir den Auftrag bekommen haben, über uns alle eine Hintergrund-Recherche durchführen musste.“

      „Das sagst du uns erst jetzt?“, fragte Mac.

      „Ihr habt doch alle bestanden. Ich war diejenige, mit der sie ein Problem hatten.“

      Falls es möglich war, dass sich Macs Augenbrauen noch weiter nach oben zogen, dann taten sie es jetzt. Ich traf seinen Blick. „Keine Sorge. Wir haben es hinbekommen.“

      Hank kratzte sich an der Seite seiner Nase. „Das erklärt nicht, warum sie dem Typen die kalte Schulter zeigt.“

      „Vielleicht ist er ein Ex-Freund?“

      „Sie sieht nicht wie die Art von Frau aus“, sagte Hank.

      „Stimmt“, sagte ich. „Aber zuerst dachte ich auch, er wollte mich abschleppen.“

      „Also, was willst du machen?“

      „Lass uns ihn ein- oder zweimal zeigen. Unser Glück ist, dass wir eine ganze Serie machen. Die Zuschauer werden sich nicht von Woche zu Woche an alles erinnern.“

      „Stimmt.“

      „Muss ich die Arbeitsspur vor Montag nochmal überarbeiten?“

      Hank schüttelte den Kopf. „Die ersten vier werden bis Freitag fertig sein.“

      „Großartig. Kannst du sie mir mailen, wenn sie fertig sind?“

      „Si, Senorita.“

      „Warte. Bin ich jetzt etwa eine spanische Göttin?“

      „Ich übe nur für Miami.“
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      Mittwoch

      „Wenn ich keinen Herzinfarkt bekomme, dann schafft mich der Medicare-Papierkram“, sagte mein Vater an diesem Nachmittag. „Du würdest nicht glauben, wie hoch der Papierberg auf meinem Schreibtisch ist.“

      Wir saßen an einem Tisch in dem koscheren Feinkostladen in Skokie, den mein Vater so mag. Ein Ort mit schwarz-weißen quadratischen Fliesen auf dem Boden, einer riesigen Speisekarte mit acht laminierten Seiten und einem verlockenden Aroma von Knoblauch-Essiggurken und frisch gebackenem Pumpernickel. Dad bestellt immer dasselbe: Kreplach-Suppe, Corned Beef auf Roggenbrot und Kaffee. Er ist auf jeden Fall beständig. Und er ist über neunzig, deshalb hat er sich auch das Recht verdient, jede Laune auszuleben, die ihn gerade überkam. Also nörgelte er weiter.

      „Du würdest es einfach nicht glauben.“

      „Was ist das Problem, Dad? Du hast deine Anhänge A und B, deine Ergänzung und deinen Teil D, richtig?“

      Mein Vater lehnte sich über den Tisch. Er war noch nie groß gewesen, und das Alter hat ihn zusätzlich noch bucklig werden lassen. Er sieht mit jedem Jahr zerbrechlicher aus, ganz ähnlich einem schrumpeligen Ben Kingsley. Aber sein Verstand ist noch messerscharf, und sein Herz, das über die Jahre immer größer und gütiger geworden ist, macht wett, was er an Statur verloren hat. „Sie schicken mir Berichte über jeden Arztbesuch und jedes Rezept, jedes Mal, wenn mir das Heim eine Tablette gibt, praktisch jedes Mal, wenn ich huste, um Himmels willen. Dann sagen sie mir, wie viel sie davon abdecken und was sie möglicherweise zahlen werden. Wenn sie dann tatsächlich zahlen, schicken sie einem alles nochmal zu. Wenn ich sterbe, wirst du dich durch die Papiere graben müssen, nur um meine Leiche zu finden! Emmes.“

      Ich nippte unbeeindruckt an meinem Kaffee, da ich an sein Schimpfen gewöhnt war. „Warum wirfst du sie dann nicht einfach weg?“

      „Was … Ich soll die Umwelt verschmutzen?“ Er richtete sich auf. „Außerdem, wer weiß? Eines dieser Papiere kann dir eines Tages vielleicht viel Geld einsparen.“

      Ich gab mich geschlagen und schloss die Augen. Mein Vater war Rechtsanwalt und neigt zum Horten. Seine Fallakten von vor fünfzig Jahren standen immer noch in meinem Speicher. „Ich kann doch jederzeit Duplikate anfordern“, erwiderte ich.

      „Dann musst du einen weiteren Papierberg durcharbeiten. Diese Mühe will ich dir ersparen.“

      Ich kniff die Augen zusammen. „Seit wann bist du so grün?“

      „Grün?“ Er schaute mich verwundert an. „Ach so. Das meinst du.“ Er hob seine Kaffeetasse, und obwohl seine Hand zitterte, verschüttete er nichts.

      „Und überhaupt“, ich griff nach einem Zuckerpäckchen, „du stirbst nicht.“

      „Ich werde nicht mehr ewig leben.“

      Ich stritt nicht mehr mit ihm. Ich schätze, da ich inzwischen selbst ein bestimmtes Alter erreicht habe, bin ich bezüglich seines Alters feinfühliger geworden. Obwohl es einen stetigen Strom neuer Bekanntschaften in seinem betreuten Wohnen gibt, hat er die meisten seiner engen Freunde verloren. Sogar die vorherigen Besitzer der Einrichtung hat er überlebt. Ich stelle mir immer vor, dass ihm
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